
NEKROLOG
VON

ERNST PlilElirJCH GERMB.

Weit ü])er ilon Kieis der iiälieron Angehörigen hinaus hat

der am 8. Juli d. J. erloliile Tod von Erjist Friedrich «jccniiar

Schineiz und Trauer verljieitef. Dmih ausi^ezoichnete enlouiolo-

«^Ische und inineraloij,ist'lie Leistun«»en hat er sicli einen lioclii^e-

achlelen Namen unter seinen Faeh<2;enüssen erworben ; in seiner

Ianujal'.ri;;en akademischen Wirksamkeit ist er Vielen der erste

Fiihr(!r, der dankbar verehrle Lehrer auf dem Felde der Wissen-
sehalti^eworden ; eine giosse Zahl von Freunden wird der seite-

neu Vorzii^e seines Charakteis wei'en die Erinneruni»' an ihn mit

treuen» Andenken bewahren. Mir, dem Sohne seiner Schwester,

den der Versl<jrbene als seinen eigenen Sohn ansah und erzog,

liegt mehr als jedem Andern die schmerzliche Pflicht ob, seinem

Gedächtnisse einige Worte zu widmen.

E. F. Ger mar war am 3. November 1780 zu Glauchau
im Königreich Sachsen geboren, wo sein Valer ein angesehener

und > ermögender Kaulmann war. Währ<'nd zwei ältere und ein

jüngerer Hruder sich dem lland<'lsslande widmeten, wurde Ernst

in seinem zwölften Jahre auf das Gymnasium nacli Meiningen
gebracht und der Obhut des dortigen ])irectors Schaubach,
eines nahen Verwandten von väterlicher Seile, anvertraut. Hier

wurde in ihm frühzeitig das IntfMCSse für lllntomologic durch einen

Altersgenossen und JugeiitllVeund , Caroli, erweckt, welcher

in dent benachbarten Dreissigacker die unter Bechstein's
Leitung stehende Fürstakademie besucJite. Die beiden jungen
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und eifrigen Sammler lernten auch den bereits bejahrten Schwei-
zer-Entomologen Clairville kennen, welcher im Anfange dieses

Jahrhunderts längere Zeit zurückgezogen in Meiningen lebte.

Indessen war diese Bekanntschaft doch zu oberflächlicher Art,

als dass sie Germar in seinen ersten entomologischen Bestrebun-

gen hätte wesentlich fördern oder gar ganz auf dieses Gebiet der

Naturforschung hinüberführen können. Sein eifriges Streben nach

Wissen blieb so vor zu frühzeitiger Einseitigkeit bewahrt; von
glücklichen Geistesanlagen unterstützt, war er im Jahre 1804 reif,

die Bergaka<Iemie in Freiburg zu bezichen, wo er sich zum prak-

tischen Bergmann ausbilden wollte.

In Freiburg übte die imponirende Persönlichkeit des hoch-

gefeierten Werner eine mächtige Wirkung auf Germar's Gemüth
aus, welches mit jugendlichem Eifer der Erforschung der Natur

zugewandt war, so dass er noch in den letzten Jahren seines

Lebens stets mit Begeisterung der Vorträge seines grossen Leh-
rers gedachte. Er wurde durch dieselben ganz in den Kreis orjc-

tognoslischer und geognostischer Studien gezogen, in welchem er

sich während eines Zeitraums von drei Jahren mit dem regsten

Fleisse und bereits nicht ohne Selhstständigkeit bewegte. Nach-
dem er auch den praktischen Dienst in den Freiherger Berg-

werken erlernt hatte, begab er sich im Jahre 1807 nach Leipzig,

hauptsächlich, um hier die zur höheren Berg-Carriere nöthigen

juristischen Vorlesungen zu hören, dann aber auch, um den Um-
fang seiner naturwissenschaftlichen Kenntnisse zu erwoilurn. —
Während seiner Leipziger Universitätsjahre lag er mit vielem

Eifer, ohne dass sich eine besondere äussere Anregung dazn

geltend gemacht hätte, zoologischen Studien ob, und namentlich

wurden die Gliederthiere, fast in ihrem ganzen Umfange, für

ihn ein Gegenstand sehr sorgfältiger und ausdauernder Unter-

suchungen. Auch legte er schon in Leipzig durch den Ankauf
der Insekten des in Fabricius Werken so oft genannten

Inspectors Hu ebner in Halle den Grund zu der entomologi-

schen Sammlung, welche später eine so hohe wissenschaftliche

Bedeutung erlangt hat. Der geforderte Preis von 400 Thalern

war für eine Sammlung wie die Huebnersche, in Berücksich-

tigung ihres Umfangs und ihrer Erhaltung , selbst damals ein

sehr hoher; für Germar's Entschluss zum Ankauf war aber der

Umstand entscheidend, dass sie grossentheils richtige, in vielen

Fällen von Fabricius selbst herrührende Bestimmungen ent-

hielt, welche in jener Zeit nur sehr schwierig zu erlangen waren,

und ferneren speciellen Arbeiten eine sichere Grundlage zu ge-

währen versprachen. Die gleiche wissenschaftliche Neigung
brachte Germar während seines Aufenthaltes in Leipzig in den

engsten Verkehr mit Kunze und mit Kaden, von denen der

erstere damals noch Schüler am Thomasgjmnasiuni , der letztere
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einer von Germar's akademischen Zefto:enossen war. Mit beiden

blieb er auch später durch andauernde Freundschaft verbunden.

Von Leipzig aus knüpften sich im Jahre 1808 seine ersten

Verbindungen mit Halle an, welche seine spätere Uebersiedelung'

nath dieser seiner zweiten Vaterstadt vermittelten. Veranlassung"

dazu gaben wiederholte Besuche, welche er während der Univer-

siläls-Ferien seinen väterlichen Verwandten, dem Papierfabrikanten

Keferstein in Croellwitz und dem Rathsmeister Keferstein
in Halle machte. In der Kefersteinschen Familie , deren stets

willkommener Gast er war, Jernte er Carl Sprengel, den be-

rühmten Lehrer der Botanik kennen und erwarb sich dessen be-

sonderes Wohlwollen. Durch Sprengel's Rath und Zureden
bestimmt, fasste er im Jahre 1810 den Kntschluss , in Halle

seinen bleibenden Wohnsitz zu nehmen und sich eine Stellung

an der Universität zu gründen. Er wurde hier im October 1810
auf Grund seiner:

„dissertatio sistens bombjcura species secundura oris par-

tium diversitatem in nova genera distributas. Sectio L"
zum Doctor der Philosophie promovirt , nachdem er sich schon

von Leipzig aus durch die Bearbeitung der Ah rens' sehen

Monographie der Rohrkäfer und durch eine ebenfalls in den

Schriften der hallischen naturforschenden Gesellschaft veröffent-

lichte Abhandlung über die Klassification der Insekten als Schrift-

steller im naturhistorischen Fache empfohlen hatte.

Den grössten Theil des folgenden Jahres (1811) brachte

Germar auf einer Studienreise zu, welche die Erforschung von
Dalmatien in entomologischer und mineralogischer Beziehung zum
Ziele hatte. Es ist dies die einzige längere und grössere Reise,

welche er über die Grenzen Deutschlands hinaus unternommen
hat. In Briefen an seinen väterlichen Freund Sprengel hat

er eine höchst anziehende Beschreibung derselben geliefert, deren

Erscheinen im Druck sich in Folge der Kriegszeiten und anderer

störender Umstände bis zum Jahre 1817 verzögerte. Noch heute

wird kaum ein Leser das Buch aus der Hand legen, ohne sich

von der Frische der Darstellung, von der Empfänglichkeit und
dem heiteren Sinn, mit einem Worte von der überaus liebens-

würdigen Persönlichkeit, die sich in der Auffassung und Schilde-

rung der Begebenheiten ausprägt, auf das Lebhafteste angezogen
zu fühlen, und ohne gleichzeitig den damals schon ausgezeich-

ten entomologischen und mineralogischen Kenntnissen des Ver-
fassers seine Anerkennung zu zollen.

Nach Halle zurückgekehrt, habililirtc sich Germar im Jahre

1812 durch den zweilen Theil seiner Dissertation über die Gat-

tungen der Bonib)ces als Privaldocent in der philosophischen

Facultät und wurde bald darauf, nach dem Abgange des Nalur-

philosophen Heinrich Steffens, welcher bis dahin die Pro-
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fessur der Mineralogie inne gehabt liatte, von i\va' westphälischen

Regierung zum üireetor des mineralogischen Museums l)estimmt.

Obgleich dieses Museum fast nur dem Namen nach exislirte,

auch das mit dessen Leitung verbundene Einkommen ein äusserst

geringes war, so erlangte doch diese Stellung später für Germar
eine grosse Wichtigkeit, als im Jahre 1819 die Ernennung von

Carl V. Raumer zum ordentlichen Professor der Mineralogie

die Erfüllung der von ihm geheglen Wünsche und Hoffnungen

in weite Ferne zu rücken schien.

Die temporaire Aufhebung der Universität im Jahre 1813

verhinderte Germar, seine Thätigkeit als Lehrer derselben früher

als 1816 zu beginnen. In diese Zwischenzeit und zw.»r in das

Jahr 1815 fällt seine \erheirathung mit Wilhelmine Keferstein,

der Tochter des oben schon genannten Rathsmeisters Keferstein,

mit der er bis zu seinem Tode in einer glückliclien , aber

kinderlosen Ehe lebte. Er wurde durch dieselbe mi( dem um
die Geognosie, besonders Deutschlands, hochverdienlen Hofrath

Christian Keferstein in Halle und mit dem Gerichtsrath

Adolph Keferstein in Erfurt, dem gründlichen F^enner der

Lefiidopteren , verschwägert. Beide haben die Anregung zu

ihrer wissenschafllichen Thätigkeit von Germar erhallen; der

erslere hat aus den von Germar mit grossem Fleisse ausge-

arbeiteten Heften der Werner'schen Vorträge seine ersten mine-

ralogischen Kenntnisse geschöpft.

Im Jahre 1817, ein Jahr nach Eröffnung seiner Vor-

lesungen , wurde Germar zum ausserordentlichen , aber erst

1824, nachdem Raumer 1822 Halle wiedei- verlassen hatte,

zum ordentlichen Professor der Mineralogie ernannt. Während
der langen Zeit, in welcher er an der Universität luiirte, hat

er regelmässig Orvctognosie, dazu abwechselnd Geognosie oder

Versteinerungskunde vorgetragen; in früheren Jahren auch einige-

mal über Entomologie gelesen, da sein so berühmter College

und langjähriger Freund Christian Ludwig Nitzsch diesen

Theil der Zoologie nicht zum Gegenstand specieller Vorträge

machte.

Einer grossen Zalil von Schülern, darunter Manchen,

welche sich einen ausgezeichneten Namen unter den Natur-

historikern Deutschlands erworben haben , lebt Germar's Bild

als Lehrer in dem Rahmen der durch seine Bemühungen all-

mählig immer zweckmässiger und w'ür<IIger umgestalteten Räume
„der alten Residenz'' (des Locals des mineralogischen Museums)

in dankbarer Erinnerung. Die Geradheit und Bestimmtheit sei-

nes ganzen Wesens prägte sich auch in seinem Vortrage aus,

der von jedem entbehrlichen Schmucke frei, stets einfach, klar

und anschaulich war, und nicht mit einem Worte vom Gegen-
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slnnde «abschweifte. Seine Ruhe und Würde wirkte imponirend,

seine l'efe Brustsllniine fesselnd auf seine Zuhörer, deren Be-
dürfnissen er seinen Unterrielit musterhaft anzupassen wusste.

Es mag- in ähnlichen Universilätsvorträgen Anderer Gelehrteres

und Geistreiclicres, als er gab, vorgetragen werden, aber er

veistand es, wie nur Wenige, in fasslicher Weise in die Wis-
senschaft einzuiiihren und Liebe zu ihr zu erwecken. Seine

leichte Zugänglichkeit, und die wanne herzliche Theilnahnie,

mit welcher er jedes junge Talent aufmunterte, haben gar Viele

in ihren weiteren Studien gefördert. In früheren Jahren, als die

Universität in Halle noch zahlreicher besucht war, versammelten

sich jetlen Sonntag die jungen Entomologen, unter denen sich

besondcjs Burmeister, Heer und Zimmermann hervor-

thaten , in seinen Studierzimmern, und untersuchten unter seiner

Anleitung die neu erlangten Insekten. Es waren diese Studien

so aufmunternd und belehrend, und gemeinschaftliche von Germar
veranstahcfete und durch seine Fröhlichkeit belebte Excursionen

an den salzigen See und in die Dessauer Haide so anregend,

dass sie Allen, welche daran Theil genommen haben, unvergess-

lich geblieben sind.

Einen Blick jiuf Germar's wissenschaftliche Thätigkeit ge-

währt das Verzeichniss seiner Schriften , welches am Schlüsse

dieser Lebensskizze folgt. Zahlreiche und ausgezeichnete Ar-

beiten über ("oleopteren und Hemipteren sichein ihm eine Stelle

unter den ersten Entomologen seiner Zeit, seine Abhandlungen
über fossile Insekten haben dem Studium der letzteren zuerst

eine wisseusehaftliche Grundlage gegeben, sein schönes, noch in

seinen späteren Jahren begonnenes Werk über die Wettiner Ver-

steinerungen hat die Kenntniss der fossilen Flora des Steinkoh-

lengebirges vvesentli( h gefördert.

In genauester Verbindung mit seiner Thätigkeit als Lehrer

und Schriftsteller st.md seine unnusgesetzte Sorgfalt für das

seiner Obhut anvertraute Mineraliencabinet der Universität und
für seine entomologische Privatsammlung. Was das erstere be-

trifft, so hat er mit den verhältnissmässig nur geringen, zur

Vermehrung desselben bestimmten Mitteln Ausserordentliches ge-

leistet, so dass dasselbe in seiner gegenwärtigen Gestalt mit

Recht ein AVerk seiner aufopfernden und uneigennützigen Thä-
tigkeit genannt werden k;inn. Häutige Excursionen nach Wettin,

nach Bernbiirg, in den H;irz und nach Thüringen verschalTten

ihm die prächt'gsten Exemplare d«M* Veisteinerungen dieser Ge-
genden , namenllich der Wettiner Sti'inkohlcnplbmzen , der Laby-
rinth'»donten aus dem bunten Sandstein bei Beinburg, der Fische

aus «lern Mansfeldcr Kupferschiefer, i\v\' PHanzenreste aus der

Braunkohle etc. \ind einen beträchllichen Reichthum an Doubletten,

welche er als ein ergiebiges Tauschmaterial im Interesse des
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Museums verwandte. Nur diesem unermüdlichen Eifer war es mög-
lich, das Cabinet bis zu demgen^enwärtigen bedeutenden Umfange zu

erweitern. L. von Buch, Göppert, Geinitz, Corda und

andere Männer der Wissenschaft haben häufig die Räume des

Residenzgebäudes besucht und sich jedesmal an dem beträchtli-

chen Zuwachs werthvoller Stücke erfreut.

Germar's entomologische Sammlung erstreckte sich ur-

sprünglich auf alle Insektenordnungen ; in dem Maasse als der

Umfang des Materials wuchs, wurde sie aber mehr und mehr
auf Coleopteren und Hemipteren eingeschränkt. Sie gehört in

diesen beiden Ordnungen ohne Fr.ige zu den reichsten in Deutsch-

land, und steht, was den wissenschaftlichen Werth anlangt, wohl

nur hinter dem Berliner Museum zurück; in einzelnen Theiien

übertrifft sie dasselbe durch Richtigkeit der Bestimmungen. Eine

ausgebreitete Correspondeuz, welche Germar mit fast allen nam-
haften Entomologen, besonders der älteren Zeit unterhielt, führte

ihr eine grosse Menge tjpischer Exemplare zu; in den Familien

der Curculionen und Elateren und in der Ordnung der Hemipte-
ren wurde sie die Grundlage eigener umAissender Arbeiten ; in

fast allen Theiien aber ist sie von Germar selbst nach den

reichen literarischen Hülfsmitteln, welche er besass , auf das

Sorgfältigste bestimmt. Erst in den letzten zehn Jahren wurde
Germar durch leichte, aber häufig wiederkehrende katarrhalische

Augenentzündungen und durch die Abnahme seiner Sehkraft ge-
nöthigt, längere Unterbrechungen in seinen entomologischen

Studien eintreten zu lassen. Aber in echt wissenschaftlichem

Sinne machte er die Sammlung nicht allein den hallischen Stu-

direnden und durchreisenden fremden Naturforschern zugänglich,

sondern überliess auch monographischen Bearbeitern den ganzen
Bestand derselben in einzelnen Familien oft auf lange Zeit zur

Benutzung. Burmeister, Erichson, v. Kiesenwetter,
Dr. Schmidt und Suff ri an in Deutschland, Lacordaire
in Belgien, Mulsant, Fairmaire und Signoret in Frank-
reich, Schönherr in Schweden, Wal ton in England und A.

haben auf diese Weise bei ihren Arbeiten vielfach Belehrung

aus Germars Mittheilungen geschöpft, während auf der anderen

Seite die Sammlung durch die Originalbestimmungen dieser

Schriftsteller einen neuen Werth erhielt.

Einen grossen Lebensgenuss fand Germar in dem persön-

lichen Verkehr mit seinen Fachgenossen. Er besuchte daher

besonders gern und häufig die Versammlungen der deutschen

Naturforscher, welche er in Verbindung mit Oken und Kunze
ins Leben gerufen hatte. In den letzten fünfzehn Jahren hat er

den in Jena, Prag, Braunschweig, Kiel, Gotha und Wiesbaden
abgehaltenen beigewohnt und überall durch seine ehrenhafte

ejadheit; seine herzliche Gemüthlichkeit und durch seinen Sinn
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für einen heiteren geselligen Verkehr den Kreis seiner Freunde

erweitert. So konnte auch jeder Halle besuchende Naturforscher

in Gerraar's gastfreiem und geselligen Hause der freundlichsten

Aufnahme gewiss sein. Mit den näher wohnenden Entomologen

und Mineralogen, namentlich mit Kunze und Naumann in

Leipzig, mit Breithaupt in Freiburg, in früheren Jahren

mit Ahrens in Hettstädt wurden häufige Besuche gewechselt,

und weitere Reisen besonders nach solchen Orten unternommen,

wo Germar in Genossen seiner wissenschaftlichen Studien be-

währte Freunde begrüssen konnte; so 1845 nach Copenhagen,

wo er West er mann persönlich kennen zu lernen die Freude

hatte; 1850 nach Zürich, wo er nach langer Trennung Oken
und seinen besonders von ihm geliebien Schüler 0. Heer
wiedersah; 1852 nach Breslau zu Göppert, dem ausgezeich-

neten Bearbeiter der fossilen Flora, mit dem er seit Jahren in

den intimsten Beziehungen stand.

Germar war ordentliches oder Ehren-Mitglied von fast allen

naturforschenden Gesellschaften in Deutschland. Für das Ge-

deihen des entomologischen Vereins in Stettin legte er in der

Zeit seines Entstehens ein so lebhaftes Interesse an den Tag,

dass dessen Vorstand ihm den dritten Jahrgang der entomologi-

schen Zeitung zueignete. Auch mehreren ausländischen Gesell-

schaften, d«*r entomologischen in Paris, der naturforschenden in

Philadelphia und Moskau gehörte er als Mitglied an ; eine be-

sondere Freude gewährte ihm in seinen letzten Jahren die Er-

nennung zum Correspondenten der Akademie in Stockholm, welche

ihm durch Berzelius, den bestündigen Sekretair derselben,

übermittelt wurde.

So ist sein äusseres Leben in einer gleichmässigen, ge-

nussreichen und fruchtbringenden Thätigkeit verflossen. Geliebt

und hochgeachtet von Allen, die ihm nahe standen, fortdauernd

in freundschal! liebem und wissenschaftlichem Verkehre, von sei-

nen Mitbiirgein und seinen Amtsgenossen an der Universität

vielfach zu Ehrenämtern berufen, 1834 bei der Einweihungsfeier

des neuen Universitätsgebäudes , welche er als zeiliger Prorector

leitete, von der nuMJicinischen Facultät Honoris causa zum Doc-

tor der Mcdicin ernannt, im Jahre 1844 für seine Verdienste als

J^ehrer und Examinator der Bergeleven mit dem Titel eines

Königl. OJM'rbrrgraths geehrt, '26 Jahre lang und bis zu seinem

Tode Meister vom Stuhl der hallischen Freimaurerloge, mit

einem kräftigen Körper begabt und in äusserlich völlig sorgen-

freier Lage hat er wenig von den Widerwärtigkeiten des Lebens

erfahren und bis in die letzten Wochen seiner schmerzhaflen

Krankheit die harmonische Heiterkeit seines Geistes bewahrt.
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Wi\r Germnr's Cons(i(alion aurli im All^emefneti eine sehr

rüstii^e, so dass er, wie sein erst 1819 im 81. Jahre verslor-

bener Vat' •', ein hohes Aller zu erreichen die Aussicht hatte,

so litt er doch zeitNUMse an ihenmatischen und i!,ichtischen

Uehcin, f»e»en die er mehrmals in höhmischen und schlesischen

Bädern, in Teplitz, Waiiiihrnnn und Marieiiliad Ahiiülfe suchte

und fand. Wiedeiholte Anfälle von Podagra in «ien letzten Jah-

ren, welche von ihm nicht iiehührend heachtet wurden, waren

die Vorläufer seiner tödtlichen Kranklieit. Hefliij,e, nur selten

intermittirende , mit völli^ei" Störunij,- der Yerdauung verbundene

Maiienschmerzen suchten ihn schon in den ersten Tauen des

Januar d. J. heim, steiüerten sich im Februar zu einer bedenk-

lichen Höhe, verschwanden aber i2;e^on Ende März wieder, so

dass Germar vollkommen wicdeiheri!,es{ellt zu sein schien und

selbst seine Yorlesuniien im Sonunersemester wieder beg-ann.

In Fol»e einer kleinen in den kalten Plinj^stfeiertaiien nach sei-

nem Geburtsoite Glauchau unternommenen Reise etktankfe er

aufs Neue, die alten Symptome kehrten verstärkt zurück, und

Germar erlag; denselben nach achtwöchentiichen, sehr schmerz-

haften Leiden, in einem Alter von {){) Jahren und 8 Monaten.

Die filrinnerung' an ihn als an einen i\vv wahrsten und

biedersten Menschen wird Alle, die ihn näher kannten, durch ihr

Leben begleiten.

Germar's wissenschaftliche Schriften sind folgende :

L Entomologische.

A. Selbststänclio'e Werke. -

1. Dissertatio sistens bomlivcnm species secundnm oris

partium diversitatem in nova genera disliibutas. Sect. 1.

Ha . 1810. fdiss. inangns.) Sect. IL 18i'2. (diss.

pro- facultate legendi). Ito.

In der ersten Abtheilimg sind die Gattungen A.tt;icus, Ta-
chvptena, Platvpter^x, Laspevria, wScoliopteivx, Psvlia, Kriogaster,

Arclornis, in der zweiten Callimorpha, Euprepia, IJparis, Pentho-

phora, Notolophus, Pvgaera, Notodont;-., Pterostoma, Cerura, Stau-

ropus, Endromis, I^asiocampa, Od(»nesfis, Gastropacha characte-

risirt, von jeder Gattung die dem Yerf. bekannten europäischen

Arten durch Diagnosen bezeiclinet und mit den wichtigsten Sy-

nonymen versehen.


